
Zeitschrift: Zürcher Illustrierte

Band: 10 (1934)

Heft: 47

Rubrik: Mitteilungen des Wanderbunds

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


1494 ZÜRCHER ILLUSTRIERTE Nr. 47

Erscheinen zwanglos in der «Zürcher .Illustrierten» + Alle für die Redaktion bestimmten Sendungen sind zu richten an die «Geschäftsstelle des Wanderbunds», Zürich 4, am Hallwylplatz

GEN DES WANDERBUNDS

Zum Teil gerade weil «man», der große Haufen, der nur
geht, weil, wann und wohin es Mode ist, zu gehen, zu
Hause bleibt. Auf diese Weise fehlt der Trubel, der
große Jahrmarkt auf Weg und Steg. In den Wirtschaf-
ten ist genügend Platz und aufmerksame Bedienung,
der Bahnzug nicht überfüllt. Die Natur feiert die schön-
sten Farbenorgien. Der Wald ist stiller geworden, die
Autos auf der Straße spärlicher. Die Sonne brennt nicht
mehr so unbarmherzig, und so können alle die Wände-
rungen einmal abgeklopft werden, die wenig Schatten
aufweisen und im Sommer zu heiß werden. Auch die
Spezialtouren werden für den Herbst in dieser Hinsicht
ausgewählt. Und wenn die Nebeldecke bleischwer und
kalt sich auf das Gemüt lagern will, dann achte auf die
Botschaft: Rigi, Uetliberg, Gurten, Paßwang, Fröh-
lichsegg hell, nimm Hut und Stock und Wanderatlas
und tauche auf aus der kalten Decke, bade dich im Son-
nenlicht auf Bergeshöhe und genieße die Fernsicht von
einer Kristallklarheit, wie sie das ganze Jahr nie bietet.
Aber die kurzen Tage? Sie sind kein Haar kürzer als
im Frühling, und da heißt es eben früher aufstehen und

Die Ausflügler haben sich nach der Stadt verzogen, der Lautsprecher ist verstummt und nun
ergreift der Spätherbst Besitz vom Garten. Die verlassene^ Eisentische und Stühle stören
ihn nicht: er bestreut sie mit buntem Laub und verwendet sie zu dekorativen Zwecken.

Wanderungen im Spätherbst

Der Herbst hat vielfach heute noch einen melancholi-
sehen Ruf, und es wurde immer recht elegisch von S ter-
ben und Tod und Grab und Sarg geschrieben und ge-
sungen. «Man» machte im Herbst auch keine Wände-
rungen mehr, hängte die Vorfenster ein, heizte den
Ofen und setzte sich dahinter. Das war aber nicht nur
früher so. Denn, Hand aufs Herz, wenn die chronische
Nebeldecke über der Stadt lagert, wieviele Leser und
Leserinnen sagen dann nicht am Sonntag: «Heute schlafe
ich aus und gehe dann ins Kino oder auf Besuch oder
sonstwie unter Dach!» Der Wanderatlas bleibt im
Büchergestell und Wanderschuhe und Stock im Schrank.

Sehr zu Unrecht! Das richtige, ausdauernde, gewohn-

heitsmäßige Fußwandern gibt Mut und
lebensbejahenden Frohsinn, der sich durch
nichts verscheuchen läßt. Auch durch ein
bißchen Nebel und kühle Luft nicht. Und
«das große Sterben in der Natur» ist ja
auch kein Sterben, nur ein vorübergehen-
der Schlaf. Und warum in Weltschmerz
und Melancholie machen? Das kann man
im Alltag genug mit seinen Verdrießlich-
keiten. Der achtzehnkarätige Wander-
bündler zwar läßt sich nicht abschrecken
und zieht auch los, wenn «man» zu Hause
bleibt. Und er wird reich belohnt dafür. Je weiter die Jahreszeit fortschreitet, um so ruhiger werden die Farben in der

Natur und um so mehr treten die schlichten Formen in den Vordergrund.

die Zeit besser einteilen. — Und wenn Regen und Sudelwetter kom-
men, so blättere im Wanderatlas, und du wirst darin manchen an-
regenden Ausflug finden, der nicht stundenlang den Regen ins Gesicht
peitscht. Nimmt dir einmal vor, dahin zu gehen, wo es etwas Beson-
deres zu sehen gibt, wandle einmal auf historischen Pfaden in alte
Städtlein, alte Winkel, Museen, Schlösser, alte Kirchen, sei es nach
Zürich ins Landesmuseum, auf die Kyburg, nach Regensberg, Zug,
Bremgarten, Lenzburg, Liestal. Und wenn das Wetter schont, so nimm
Apparat und Stativ mit und bereichere dein Photoalbum mit dank-
baren historischen Motiven. Auf keinen Fall lasse dich einrosten und
vom Nebel in Trübsinn einhüllen, sondern halte es auch jetzt mit
Scheffel: «Mag lauern und trauern,

Wer will, hinter Mauern,
Ich fahr' in die Welt!» W. Rn.

Buchbesprechung.
Wanderungen im Zür'chgau. PiaWereien von Or. /»/. .S'cfewjyzer. J5 Seite« Text wie 24 Zeicfe-

nangen non Zjytiia ßanri-zlmmann. Z«rici>giJH-Ker/«g Or. /. Scfewyzer, Zürich Z fr. 200.

Hnrere UZantierafianfe« geben bnapp «ne/ raefeiiefe rlarWn/i aber U/eg mW Steg anti Sefeenrtoerter.

Dar /einri»«ige £itefeiein non Dr. Scbwjyzer aber irt jo recht ein fà'brer /«> Herz kW Gemat beim
UWWern. fin tre/iiiefeer WoWcffer, Veteran in tier Zk«/2 tier IVan cier er «W mit /einem Hamor
bewaj/net, weiß tier Ver/arre7 verborgene rcfeöne Winbei in ZKrcberircfeen Lantien aK/zKrpare« kW
reizvoii anti harzweiiig zk refeiitier«, ofoie ;'emair ins Leferbaße z« gerate«. Geratie ciar Sab/ehtive,
tiie fantigiorren zk Henrcfeen K«ti Dinge«, tiar /)erjön/ici> friebte machen ciar baefeiein a«Jprec/;eW.
Hiebt an tien biintien ifiiometer/rerrer richtet er riefe, rontiern a« tien berebaaiiefee« UZantierer, tier
o/fenen 4ager M«ti Oferr Zeit /intief, zm genießen anti tiar t/nvergangiiebe in riefe aa/zanebraen. Die
vorzäg/ieben ganzreitigen Zeicfenangen von Ljytiia ßanri-zlmman« zeigen ciarre/be gerefeiefete 4k/-
ßntien verborgener 5cfeönfeeiten Knrerer Heimat, tiarreifee innige £r/arre« wie tier 7"ejct. fr irt ver-
fie/ier IVantiergenaß, tiem Lerer feMmorvoii tiargeboten, tier einen tiar £äcfeiei« itebgewtnnen /aßt.
Ganz berontierr aber anrere abtive« Wantierbbntiier wertien ifere f'reatie tiaran baben. UZ. f«.

Jede Arbeit ist Spiel in diesem glücklichen Alter. Selbst der Kl inste, für den der Trottoir-
rand noch eine Kletterpartie bedeutet, will mithelfen das raschelnde Laub wegzuräumen.
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